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Gen-Information nicht
in der DNA enthalten!
Reyolution in der Genetik: Der wellengenetisehe Code.

Von Dr. rer. nat. Hartmut Müller, Erfurt.

Die Basen-Sequenz des menschlichen Genoms ist fast ,,entschlüs-
selt". [Jnd gerade jetzt sieht sich die Pharma-Genetik dem größten
Rätsel ihrer ganzen Geschichte hilflos ausgeliefert, denn sie ,,weiß
so viel als wie zvwor" - die akribischePuzzelei hat sie dem Ver-
ständnis der Eiweißsynthese und Embryogenese keinen Schritt
näher gebracht. Die größte Meisterleistung des Zauberlehrlings
wurde zur Farce. Ist das Zeitalter der Genetik nun vorbei? Nein,
es hat gerade erst begonnen. Neueste Erkenntnisse auf dem Ge-
biet der Mikrobiologie und Lasermikroskopie belegen: DNA- und
RNA-Moleküle sind ein laseraktives Medium. Sie erzeugen opti-
sche Hologramme, die in Resonanzmit elektromagnetischen Hin-
tergrundfeldern planetarischer, siderischer und galaktischer Her-
kunft stehen und sowohl die Eiweißsynthese als auch die
Embryogenese steuern. Es gelang der Nachweis: Genetische In-
formationen könne n elektromagnetisch fernwirkend auf. Zellker -
ne übertragen werden. Das leidige Thema Elektrosmog erhält nun
eine neue Dimension: Künstliche elektromagnetische Felder kön-
nen völlig unabhängig von ihrer Intensität wesentliche Störungen
der Eiweißsynthese verursachen (Krebs) sowie die Embryogene-
se (Schwangerschaft) beeinflussen.

ovosibirsk im April
1969: Im Biophysi-
kalischen Labor des

Institutes für Klinische und
Experimentelle Medizin der
Akademie der Medizinischen
Wissenschaften der UdSSR ist
das Forschungsteam um Vlail
Petrowiö Kaznaöejev mit der
Auswertung einer Versuchsrei-
he beschäftigt, die als ,,Wis-
senschaftliche E,ntdeckung Nr.
122" im offiziellen Bulletin des

Komitees für E,rfindungen und
Entdeckungen des Ministerrates
der UdSSR vier Jahre später ver-
öffentlicht wird. Dass diese Ent-
deckung eine Revolution in der

Genetik einleiten wird, war da-

mals noch nicht abzusehen. Der
Nobelpreis an Watson, Crick
und Wilkins für die Klärung der
DNA-Struktur war erst sieben
Jahre alt.

Kaznaöejev entdeckte den so

genannten zytopathischen Spie-
geleffekt. Die Geschichte die-
ser Entdeckung reicht bis in das

Iahr 7923 zurück, ais A. G.

Gr,rrviö erstmals über eine sehr
schwache ultraviolette Strah-
lung verschiedener Iebender
Zellgewebe berichtete. Gleich-
zeitig schlug er vor, für die Re-
gistrierung dieser äußerst
schwachen Strahlung biologi-
sche Detektoren zu verwenden,

zum Beispiel Hefezelien. Die
biotische ultraviolette Strah-
lung stimuliert die Mitose, wes-

halb Gurviö sie ,,mitogene-
tisch" nannte. In den 30ern
konnten Rodionov, Frank in
Russland und Raiewsky in
Deutschland erstmals diese
Strahlung physikalisch messen.

Dazu benutzten sie einen spe-

zieli umkonstruierten Geiger-
Müller-Zähler. Bei extremer
Belastung durch Kälte, starke
Beschleunigung oder Strom-
schlag emittieren absterbende
Ze\l.en eine wesentlich intensi-
vere UV-Strahlung - die so ge-

nannte Degradationsstrahlung.
Ihr Spektrum ist artspezifisch,

aber nicht abhängig von der Be-
lastung selbst.

In Italien entdeckten Colli und
Faccini 1954 mit Hilfe eines fo-
toelektronischen Verstärkers,
dass wachsende Getreidehalme
eine schwache, mit bloßem Auge
nicht feststellbare, Strahlung im
sichtbaren Bereich emittieren.
Dieses Phänomen bezeichneten
sie als ultraschwache Chemilu-
miniszenz. 1951 entdeckte Strel-
ler, dass ein grünes Blatt unter
der Fotokathode des fotoelek-
tronischen Verstärkers eine ge-

wisse Zeit lang schwaches Licht
emittiert. Atrntcfr verhalten sich

aktive Hefesuspensionen nach
einer Bestrahlung mit langwelii-
gem ultraviolettem oder sichtba-

rem Licht. Für diese Strahlung
biologischer Objekte führte Shu-
ravlev 1965 den Begriff der in-
duzierten Biochemiluminiszenz
ein. Ein weiteres Beispiel ist die
1957 von Arnold entdeckte Bio,
thermoluminiszenz, die bei Er-
wärmung lebenden Gewebes

entsteht. D ie Biochemiluminis-
zenzkann auch durch verschie-
dene andere Agenten induziert
werden: Lauge, Adrenalin oder
radioaktive Bestrahlung (Kaz-
naöejev, 1965). Lebende Orga-
ne, wie zum Beispiel Leber und
Muskeln lebender Mäuse, emit-
tieren schwaches Licht. Diese
Strahlung entsteht spontan an

der Oberfläche des Organs in
Dunkelheit, ohne äußere Ein-
wirkung. Im sichtbaren Spektral-
bereich leuchtet auch das Eigelb.
1964 entdeckten Vladimirov und
Lvov die Luminiszenz der Mito-
chondrien. Im UV-Bereich lumi-
niszieren Proteine und Nukle-
insäuren (Gurviö, 1968). Im
sichtbaren Bereich luminiszieren
Lipide, Fettsäuren, Biopolymere
und Kohlenwasserstoffe (Shura-
vlev 1965, Barenboym 1966,

Tarusov 1971). Freie und gebun-

dene Lipide der Leber, des Ge-
hirns, der Galle, aber auch
natives Oliven- oder Sonnenblu-
menöl lumineszieren im blau-
grünen und im roten Spektral-
bereich. Die ultraschwache
blaugrüne Strahlung gibt Auf-
schluss über die Balance der in
lebenden Zell,en ablaufenden
Redoxprozesse.

1968 registrierten die Amerika-
ner Fraser und Fray eine spon-
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tane uitraschwache infrarote

Strahlung der Nervenzellen des

Hummers. Die Intensität dieser

IR-Strahlung weicht wesentlich

von der thermodYnamischen

Gleichgewichtsstrahlung eines

absolut schwarzen KörPers ab.

Sie gibt Aufschluss über submo-

lekulare strukturbildende Pro-

zesse, clie in der Zelle abtaufen'

Norbert Wiener äußerte beroits

1968 die Vermutung, dass die IR-

Luminiszenz der Viren in der La-

ge ist, aus dem,,Magma der Ami-

no- und Nukleinsäuren" neue

Virusmoleküle zu formen. Bio-

photonen können fernwirkend

intakte Zellkulturen in einen

ähnlichen Stresszustand über-

führen.
Die Idee des Experimentes war

Folgende: Zwei ansonsten 7ö1lig

isollerte Zellkulturen haben oP-

tischen Kontakt durch ein Glas-

bzw. Quarzfenster. Eine der bei-

den Kulturen wird einem Stress-

faktor ausgesetzt (Virus, Gift)'
Reagrert darauf die andere Kul-
tur?
Die Zellkulturen wurden in sPe-

ziellen kugelförmigen Glaskol-

ben 3 (Durchmesser 50 mm) ge-

züchtet, mit einer hermetisch

verschließbaren Öffnung 1 zum

schiedenen GlasPiättchen ver-

schl8ssen. Danach füllte man

durch die Öffnung 1 die Zell-
emulsion und die Nährlösung

ein. Der Kolben wurde nun ver-

schiossen und in einem Ther-

mostatschrank bei konstant

3l'C mit dem angelöteten Fens-

terchen nach unten 2-3 Tage ge-

iagert, bis sich dort etne ZeII-

schicht herausbildete. Nun

montierte man immer je zwei

Kolben mit den Fensterchen 2

zusammen (Abb.2). So bestand

allerdings immer die Gefahr,

dass zumindest eine der Zellkul-

turen verhungern oder austrock-

nen könnte (Abb.3)' Deshalb

wurden die KolbenPaare (insge-

samt 50 Paare) sternförmig auf

einem Karussell angeordnet, das

sich langsam um eine horizonta-

le Achse drehte (Abb.4). Das ei-

gentliche ExPeriment konnte

nun beginnen.

Jewejls eine der Paarweise mon-

tierten Zellkulturen setzte man

nun einem extremalen Stressfak-

tor aus (Virus, Gift, harte UV-
Strahlung) und beobachtete in

regelmäßigen Abständen die

Reaktion der gegenüberliegen-

den ,,Spiegelkultur".
Das Ergebnis übertral a1le Er-

wartungen. Der,,zYtoPathische
Spiegeleffektf' konnte in 75-80

Prozenl aller Fälle beobachtet

,'3

Im Laufe der Experiment. *u.-
den auch einige andere interes-

sante Details ermittelt:
1. Der zytopathische SPiegelef-

fekt konnte nur bei Verwendung

von Quarzfensterchen bis zu 2 x

0,6 mm Stärke beobachtet wer-

den. Bei Verwendung von Glas-

fensterchen fehite der Effekt
vollständig.
2. Die maximale Wirkung des zY-

topathischen SPiegeleffektes
(80 %) wurde bei einer Rotati-
onsgeschwindigkeit des Karus-

seils erreicht, die'24-25 Umdre-

hungen pro Stunde betrug.

3. Die minimal notwendige Dau-

er des optischen Kontaktes bei-

der Kulturen beträgt etwa 4-5

Stunden. In diesem Fall entsteht

der zytopathische SPiegeleffekt

erst in etwa 18-20 Stunden. Die

optimale Expositionsdauer be-

trägt 48 Stunden.
4, Der zytopathische SPiegelef-

fekt entsteht nur in völliger Dun-

kelheit.
Die Experimente wurden so-

wohi mit primären als auch mit
inyzienen Zellkulturen durch ge-

führt, u.a. mit verschiedenen

Zellen des menschlichen Em-

bryos und Tumorzellen des Ge-

bärmutterkrebses. Ipsgesamt

wurden ca. 12.000 ExPerimente

durchgeführt.

ffiW
Abb.1:
Zwei verriegelte Glaskolben

mit verlöteten Quarzfenster'
chen.

Abb.2:
Ein montiertes KoltrenPaar
(siehe Text).

Die Tatsache, dass der zytoqa'

thische Spiegeleffekt nur bei

Verwendung von Quarzfenster-

chen beobachtet werden konnte,

gibt Anlass zu der Vermutung,Atrb.3:

Nur wenn das Kolbenpaar in einer vertikalen Etrene regelmäßig

gedreht wird, werden beide Zellkulturen ausreichend mit

Nährlösung und Sauerstoff versorgt, so dass

sie nicht verhungern oder austrocknen können'
-l - Wachstumszone der kontaminierten Kultur,

2 - Wachstumszone der nicht kontaminierten

,,spiegelkultur", 3 - Nährlösung'

Abb.4 lrechts):
Die Kolbenpaare wurden sternförmig auf einem Karus'

sell angeordnet, das sich langsam (24'25 Umdrehungen

pro Stunde) um eine horizontale Achse drehte'

biochemische Reaktionen ausiö-

sen und steuern (Kaznaöejev,

1e6s).

Ausgehend von dieser KonzePti-

on startete Kaznaöejev 1965 eine

Serie von ExPerimenten, um

herauszufinden, inwiefern Bio-

photonen einen durch Stressfak-

toren gestörten Zustand der Zel-

le kodieren und fernwirkend

Prozesse initiieren können, die
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Einfüllen der Nähriösung
auf der einen Seite und einer

kreisrunden Offnung 2 (Durch-

messer 10 mm) auf der gegen-

überliegenden Seite (Abb.1)'

Nach Sterilisierung der Kolben

wurde die Öffnung 2 in verschie-

denen Varianten des ExPeri-

mentes durch Verlöten mit

hauchdünnen QuarzPlättchen
(0,2 bis 1,0 mm dünn) bzw. ver-

werden: Die nicht kontamlnlerte
Spiegelkultur zeigLe nach einiger

Zeit alle charakteristischen
Merkmale einer Kontaminie-

rung, obwohl sie nur oPtischen

Kontakt mit der tatsächlich kon-

taminierten Zellkultur hatte

dass die für die Entstehung

des zylopathischen SPie-

gelelfektes notu endige

Information über einen

UV-Kanal übermittelt
wird. Die im ExPeri-
ment verwendeten

Quarzplättchen waren

für UV-Strahlen im

Bereich von 220 bis 360

nm zu 90 Prozent trans-

parent, die GlasPlättchen

dagegen erst ab einer Wel-

lenlänge von ca.380-400 nm.

Kaznaöejev's ExPerimente be-

weisen, dass für die Auslösung

des zytopathischen Spiegeleffek-

tes eine minimale UV-BioPhoto-
nen-Dosis ausreicht. Zwischen

lebenden Zellen findet ein Ener-

gieaustausch von etwa 10-r ergls

pro ZeIIe statt. Investiert man

diese Energiemenge in UV-
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Quanten, so ist über diesen opti-
schenKanal eine Informationsü-
bertragung von maximal 10e bit/s
mögiich, was etwa der gesamten

Menge an elementaren bioche-
mischen Reaktionen entspricht,
die in einer Zelle pro Sekunde
ablaufen. Diese thermodynami-
schen Modellrechnungen, die
Kaznaöejev bereits 1964 durch-
führte, weisen darauf hin, dass

lebendes Zellgewebe über einen
idealen Informationskanal ver-
fügt, indem wahrscheinlich jedes

einzelne UV-Biophoton eine zy-
togenetische Signalfunktion aus-

übt und gleichzeitig als Energie-
lieferant der Zelle funktioniert.
UV-Biophotonen spielen offen-
sichtlich eine wichtige Rolle im
Informationsaustausch zwischen
lebenden Zellen. Fritz Popp ent-
wickelte 1979 diese Konzeption
weiter und äußerte die Vermu-
tung, dass Biophotonen auch ge-

netische Informationen übertra-
gen. Zellen emittieren nämlich
Biophotonen kurz vor jeder Mi-
tose, und wachsende Zellkultu-
ren (log-Phase) lumineszieren
intensiver als Zellkulturen, die
ihre Wachstumsphase bereits
überschritten haben.

UV-Biophotonen aktivieren
Biomoleküle, was zu einer Stei-
gerung der Reaktionsgeschwin-
digkeiten um den Faktor 10ao

führen kann (Popp, 1979). Diese
Tatsache gibt Anlass zu der Ver-
mutung, dass die ultraschwache
Biophotonen-Strahlung in der
Lage ist, nicht nur den gesamten

Stoffwechsel der Zelle zu steu-
ern, sondern auch die Replikati-
on und Transkription der DNA.
Popp und Ruth entwickelten
1.917 eine Modellvorstellung bio-
tischer Systeme, nach der man
sie mit einem System gekoppel-
ter lichtlinearer Oszillatoren mit
schwacher Dämpfung verglei-
chen kann. Biotische Systeme
treten über ein sehr breites
Spektalband in Resonanz mit
der Umwelt. Im Laufe der Evo-
lution verschiebt sich das Spek-
trum der Eigenfrequenzen vom
kurzwelligen (Elementarteil-
chen, Atome, Moleküle) über
den UV-, sichtbaren und IR-Be-
reich (Zellen) in den langwelli-
gen Bereich bis zu einigen Hertz
(Populationen, Ökosysteme).
Dabei entstehen immer Reso-

nanzen mit der kosmischen
Strahlung, dem EM-Feld der Er-
de, der Sonnenaktivität ir,s.w.

Basierend auf dem Datenmate-
rial von über 12.000 Experimen-
ten, die das Kaznaöejev-Team
im Laufe eines Jahrzehnts bear-
beitete, wurde nach regelmä-
ßig wiederkehrenden zeitlichen
Intensitätsschwankungen des

zytopathischen Spiegeleffektes
gesucht. Es stellte sich heraus,
dass alljährlich der Prozentsatz
schwacher und negativer Ergeb-
nisse von Januar bis Mai fäilt
und dann von September bis De-
zember wieder steigt. Außerdem
konnte festgestellt werden, dass

die Intensitätsschwankungen des

zytopathischen Spiegeleffektes
mit den interplanetaren Schwan-
kungen des geomagnetischen
Feldes korrelieren. Auch der ne-
gative Einfluss der Sonnenak-
tivität wurde nachgewiesen.
Experimente, die gleichzeitig in
Novosibirsk und Norilsk
während der PolarnachtI9l6 -11

durchgeführt wurden. zeigten
zudem, dass diese Intensitäts-
schwankungen synchron verlau-
fen (Abb.5).

1996 berichtete ein Forschungs-
team der Akademie der Wissen-
schaften Russlands unter Lei-
tung von P. P. Garjajev über
Resonanzfrequenzen, die für
DNA-Molekü1e, Ribosomen
und Kollagene identisch sind
und wahrscheinlich eine biosym-
bolische Bedeutung haben.
Gleichzeitig entdeckte das Team
die Eigenschaft von Chromoso-
men und DNA, ein laseraktives
Medium zu sein.

Bereits 1988 konnte V. I. Scher-
bak die exogene Herkunft kol-
lektiver Symmetrien'des geneti-
schen Codes nachweisen und
bewies, dass die Wahrscheinlich-
keit sejner Herausbildung im
Laufe der natürlichen Evolution
und Selektion gegen Null strebt.
Das DNA-Molekül enthält kein
eindeutiges biochemisches Rezept
für die Eiweißsynthese. Die bio-
chemische Transkription der Ba-
sensequenz der DNA und damit
der Reihenfolge der Aminosäure-
codons in komplementärer Form
auf die mRNA als Bauanweisung

für die zu bildenden Eiweiße ist
wegen der Existenz synonymer
und homonymer DNA-Sequen-

zen nicht eindeutig reaiisierbar (s.

S. 67 ,,Homonyme und Synony,
me"). Bei rein biochemischer
Steuerung der Eiweißsynthese
wäre daher die Wahrschelnlich-
keit der Synthese anomaler Eiwei-
se sehr hoch. Zudem enthält der
genetische Code nicht nur Infor-
mationseinheiten in Form von Tri-
plets, sondern auch Duplets, Te-
traplets und Multiplets.
Die Nukleinsäuresequenzen des

Chromatins bilden fraktale, spra-
chenähnliche Strukturen. Deshalb
wird die Kodierung der Proteine
durch große Blocks realisiert, die
nicht nur die Einbindung einzel-
ner Aminosäuren in die Peptid-
kette kodieren, sondern auch
ganze Fermentgruppen. Eine Se-
quenz, die in einem Maßstab als
Phrase oder Satz interpretiert
wird, verwandelt sich im größeren
Maßstab in ein Wort, und in ei-
nem noch größeren Maßstab in
einen Buchstaben. So kann die
DNA in verschiedenen maßstabli-
chen Schichten auf unterschied-
liche Art gelesen werden, wobei
die Auswahl des Lesemaßstabes
über einen Wellenresonanz-Hin-
tergrundmechanismus gesteuert
wird. Die Mehrdeutigkeit des Co-
des wird also genau so überwun-
den, wie das in allen natürlichen
Sprachen geschieht - durch die
Einbindung des Homonyms in

,,So kann die DNA in
Yerschiedenen maß-
stablichen Schichten auf
unterschiedliche Art
gelesen werden, wo-
bei die Auswahl des

Lesemaßstabes ütrer
einen Wellenresonanz-
Hintergrundmechanis-
mus gesteuert wird.5(

den Kontext. Die Wellenreso-
nanz-Zensur eliminiert also die
potentielle semantische Wilikür
der Transkription. Garjajev's For-
schungen belegen, dass dieser lo-
kale Wellenresonanz-Kontext in
einen globalen Metakontext ein-

roum&-eir Togt2oor 57

Abb.5:
Die Grafiken veranschaulichen den Einfluss des heliomagneti-
schen Feldes aufdie zeitlichen (horizontal, Stunden) Schwankun-
gen der mitogenetischen Aktivilät und das Wachstum von Zellkul-
turen. Diese Schwankungen verliefen in den 1976-77 in
Novosibirsk und Norilsk gleichzeitig durchgeführten Experimen-
ten synchron. Der Ap-Index (1) ist ein Maß für planetarische
(globale) Schwankungen des geomagnetischen Feldes, Ap,,2-5
entspricht normalen Bedingungen, Ap"50 entspricht einem Mag-
netsturm. Der K-Index für Novosibirsk (2) und Norilsk (3) charak-
terisiert den Zustand des lokalen geomagnetischen Feldes. Die
beiden Diagramme links veranschaulichen das Wachstum beider
Zellkulturen, die Diagramme rechts die mitogenetische Aktivität
der Zellkulturen in Novosibirsk (4) und Norilsk (5).
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abb.6:
Das 3-D-Oszillogramm ver-

anschaulicht den Einfluss

der Nukleotidsequenz - ---
der DNA eines Virus
(der ersten 600 BasenPaare)

auf die Dynamik eines Solitons

(solitary wave).

Das 400ste Nukleotid befindet

sich im Zentrum der Erregung.

Abb.7 (unten):

Eine Solitonen'Erregung der

DNA eines Virus (der ersten

600 Basenpaare) unter Berück'

sichtigung nichtlinearer
kovalenter Zucker'PhosPhat-

Bindungen. Das 500ste

Nukleotid trefindet sich

im Zentrum der Erregung.

e

rglisch ermittelten Werten über-

ein (siehe raum&zeit Nr' 107

,,Die globale Zeitwelle"). Das

Luminiszenz- LiniensPektrum
der DNA lm weichen UV-Be-
reich besitzt eine GS-Ketten-

bruchstruktur Ins; n1,...] für
no=21 und nr=9, 12, 15, 18, 2L, ...

Die G1obal Scaling Theorie ba-

siert auf der HYPothese von der

Existenz einer stehenden Gravi-

tationswelle im Universum, die

das globale morPhogenetische

Hintergrundfeld bildet. Unter
ihrem Einfluss schwingt das Uni-
versum wie ein gigantisches Ket-

tensystem mit gravitativer KoPP-

lung. Die Eigenschwingungen

des Universums bilden ein frak-
tales Spektrum, das sich selbst-

ähnlich auf allen maßstablichen

Ebenen wiederholt.
Zielger ichlete Forschun ge n auf

dem Gebiet der Wellengenetik

brachten das Garjajev-Team zur

E,ntwicklung eines mathemati-

sch'en Modells der DNA, das die

Nukleotide ebenfalls als Oszilla-

toren eines Kettensystems inter-

pretiert. Dieser Ansatz geht auf

Englender (1980) und Salerno

(1991) zurück. Besonders inte-

ressant ist die Tatsache, dass die

Wasserstoffbindungen zwischen

den komplementären Basen im
GBV-Modell (Garjajev, Bere-

sin. Vasiljev. 1994) in Form eines

Gravitationspotentials beschrie-

ben werden.

1993 patentierte Dsjan Kandshen

(China) ein Gerät zur elektro-

magnetischen Fernübertragung

(über einige Dezimeter) wellen-

genetischer Information. Unter
Anwendung dieser Technologie

konnten bereits 1981 wellengene-

tische Hybride induziert (nicht

gezuchiet) werden: Weizenmais,

Gurkenmelone, Hühnerente und

Kaninchenziege. Die elektroma-

gnetisch fernwirkend erzeugten

Hybrideigenschaften sind stabil

und vererbbar.

'3

(Maslov, Garjajev). Diese gene-

tischen, selbstähnlichen Struktu-

ren steuern nicht nur die Buch-

stabenfolge, sondern auch die

Wortfolge in semantisch sinnvol-

len und syntaktisch korrekten
englischen, deutschen, französi-

schen, russischen usw. Texten.

Diese Tatsache veranlasste das

Garj aj ev-Team, einen sPrachmo-

dulierbaren wellengenetischen

Generator zu konstruieren, mit
dessen Hilfe demonstriert werden

konnte, dass der genetische AP-

parat unter bestimmten Bedin-

gungen verschiedene Phrasen als

seine eigenen interPretiert und

uner\4/artet biochemische Reak-

tionen startet. So wurde direkt

nachgewiesen, dass zum BeisPiel

pflanzliche Genome die menschli-

che Sprache ..verstehen".

Diese Erkenntnisse untermau-
ern die Hypothese von der Exis-

tenz einer menschlichen UrsPra-

che. A11e natürlichen SPrachen

basieren auf einer gemeinsamen,

genetisch universellen Gramma-

tik. die mit der Grammatik des

genetischen Codes identisch ist.

Embryonen, die sich in künstli-

cher Isolation von externen elek-

tromagnetischen Feldern ent-

wickeln, können ihrfuenetisches

Programm nicht voListändig rea-

lisieren, was abnorme Formen

bzw. geringe Lebenserwartung
zu Folge hat. Die Kommunikati-

on der genetischen Zellsubstrate

mit exogenen wellensemio-

tischen Strukturen ist also le-

benswichtig, denn gerade diese

Strukturen definieren den wel-

lengenetischen Code und stabili-

sieren die Steuerung grundle-

gender biochemischer Prozesse,

u.a. die EiweißsYnthese. Das ist

die gute Nachricht.

Die schlechte Nachricht lautet:

Über verschiedene künstlich er-

zeugte elektromagnetische se-

miotische Kanä1e (Radio, Fern-

sehen, Handy usw.) veranstältet

der Mensch mit sich selbst ein

wellengenetisches ExPeriment
gigantischen Ausmaßes. E

Text- und Fotoquellen:

1, Kaznaöejev V. P.. Michailova L. P. UI-
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gebunden
ist, der nichts ande-

res ist als das natürliche elektro-

magnetische, gravitative und aku-

stische Umfeld der Erde.

Künstliche eiektromagnetische

Felder (Elektrosmog) können

deshalb völtig unabhängig von ih-

rer Intensität wesentliche Störun-

gen dieses Kontextes hervorrufen,

dadurch die Synthese anormaler

Schock-Proteine initiieren und so

lebenswichtige zellenergetische

Prozesse blockieren.

Genetische Prozesse werden

nicht nur über PhYsikalische
Hintergrundfelder gesteuert, ge-

netische Moleküle generieren

selbst elektromagnetische und

akustische Wellen. Akustische

Felder der Chromosomen haben

eine komplexe Solitonen-Struk-
tur(Abb.6 und 7) und sind in der

Lage, weliengenetische Informa-

tionen fernwirkend zu übertra-

gen. Die Anwendung sPezieller

Methoden der Lasermikrosko-
pie führte 1980 zur Entdeckung

ungewöhnlicher akustisch vi-

brierender (klingender) sPhäri-

scher Gebiide holografischer
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Natur in den

Chromosomen der

Neuronen (A.N. Mo-

solov). 1985 konnte das

Garjajev-Team nachweisen,

dass die DNA ähnliche akusti-

sche Schwingungen durchführt.

Um wellengenetische Holo-
gramme im flüssigkristallinen
Medium des Zellkerns selektiv

lesen zu können, muss der Chro-

mosomenapparat in der Lage

sein, Laserstrahlen zu emittie-

ren.1994 gelang es M. U. Maslov

und P. P. Garjajev exPerimentell

nachzuweisen, dass Chromoso-

men tatsächlich Laserlicht über

einen ziemlich breiten Fre-

quenzbereich generieren.

Die dabei gemessenen charakte-

ristischen Frequenzen, zum Bei-

spiet das fraktale Luminiszenz-

Linienspektrum im Bereich von

310 bis 370 nm, stimmen gut mit

den im Rahmen der Global Sca-

ling Theorie (Müller, 1982) theo-

,,Das DNA-Molekül
enthält kein eindeutiges

triochemisches RezePt

für die EiweißsYnthese."

Vier Buchstaben des genetischen

Alphabets (Adenin, Guanin,

Cytosin, Tymin) bilden in DNA-
Texten nicht nur semiotische,

sondern äuch geometrisch-frak-

tale Strukturän verschiedener

Maßstäbe (H. JeffreY, 1990).

Ahnliche fraktal-geometrische
Strukturen konnten auch im
Textbau der natürlichen SPra-

chen nachgewiesen werden


